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Gegen eine staatliche Einmischung
Eine Freiburger Interessengruppe hat gestern ihre Argumente gegen die Initiative des  
Mieterverbands präsentiert. Der Markt sorge selber für günstige Wohnungen, hiess es.

Urs Haenni

FREIBURG Der Bund fördert 
eine Zunahme von Wohnun-
gen im Eigentum gemeinnützi-
ger Institutionen, so dass sich 
mindestens 10 Prozent der neu 
gebauten Wohnungen im Be-
sitz dieser Bauherren befinden. 
Dies ist die Forderung der Mie-
terverbandsinitiative, über die 
das Schweizer Stimmvolk am 
9.  Februar abstimmt.

Gegen diesen Vorstoss wehrt 
sich ein nationales Komitee 
rund um den Hauseigentümer-
verband. Gestern hat auch eine 
Freiburger Interessengruppe 
Argumente gegen die Verfas-
sungsinitiative vorgebracht.

Verantwortlich für den Frei-
burger Widerstand ist die 
Murtner SVP-Grossrätin Gil-
berte Schär, Vorstandsmitglied 
des Westschweizer Dachver-
bands der Immobilienfachleu-
te. Sie betonte, dass sich der 
Immobilienmarkt von Kanton 
zu Kanton und sogar von Ge-
meinde zu Gemeinde sehr 
unterschiedlich darstelle. Es 

sei unglaubwürdig, durch 
einen Verfassungsartikel 
Massnahmen für mehr günsti-
gen Wohnraum in der ganzen 
Schweiz festzulegen.

«Der Immobilienmarkt ist 
selbstregulierend», sagte sie. 
«Mit steigender Leerstands-
quote sinken die Mieten.» Woh-
nungspolitik werde auf diver-
sen Ebenen betrieben, mög-
lichst aber nicht auf Bundes-
ebene. Das Raumplanungsge-
setz reiche, sagte sie. Weitere 
Regelungen würden Verfahren 
verlangsamen und den Steuer-
zahler mehr kosten. «Auch die 
Privatwirtschaft kann bezahl-
bare Mietwohnungen bauen.»

Ein Gegenvorschlag
Nationalrätin Christine Bul-

liard-Marbach (CVP) wies da-
rauf hin, dass der Bundesrat 
und das Parlament die Initiati-
ve zur Ablehnung empfehlen. 
Es sei zwar schwierig, günstige 
Mietwohnungen zu finden, 
aber dafür bestehe bereits ein 
Förderinstrument des Bundes: 
der Fonds de Roulement. Sie 

sagte, dass der Bundesrat und 
das Parlament einen Gegenvor-
schlag vorlegen, der bei Ableh-
nung der Initiative automa-
tisch zur Anwendung käme: 
die Aufstockung des Fonds um 
250 Millionen Franken.

CVP-Grossrat Bruno Bo-
schung wies darauf hin, dass 
Immobilien für institutionelle 
Anleger wie Pensionskassen 
oder Versicherungen wichtig 
seien. Rund ein Viertel der 
Fonds würden heute in Immo-
bilien investiert. Das sei eine 
sichere Form und kompensiere 
Effekte wie Negativzinsen. 

Der Direktor des Baumeister-
verbands, Grossrat Jean-Da-
niel Wicht (FDP) ergänzte, dass 
auch andere Faktoren wie Bau-
kosten, Grundstücke und Nor-
men die Preise für Wohnungen 
bestimmten. Dies gelte auch 
für gemeinnützige Bauherren. 
Der Architekt Emmanuel  Page 
gab zu bedenken, dass dort, wo 
die Wohnungsnot am grössten 
sei, in Zürich oder Genf, auch 
das Angebot an günstigen 
Wohnungen am grössten sei.

Grünliberale Sense sind wieder aktiv
Die Grünliberalen haben bei den nationalen Wahlen 2019 im Sensebezirk einen  
Wähleranteil von über fünf Prozent erzielt. Diesen Erfolg will die Sektion Sense nutzen.

Arthur Zurkinden

ST. ANTONI Am Donnerstag hat 
Tim Spicher, Präsident ad inte-
rim der Grünliberalen Sense, 
zur ersten Mitgliederversamm-
lung der neuen Sektion Sense 
der GLP eingeladen. Wie der 
Gemeinderat von St. Antoni 
den zehn anwesenden GLP-
Mitgliedern und Sympathisan-
ten erklärte, handelt es sich um 
eine Reaktivierung der GLP 
Sense. Er hielt dabei fest, dass 
die Partei bei den letzten Wah-
len in gewissen Gemeinden 
einen Wähleranteil von über 
sieben Prozent erreicht hat. 

GLP Sense gab es bereits
Den Ursprung der GLP Sense 

führte er aufs Jahr 2006 zu-
rück, als die Freie Liste Sense 
mit Albert Studer einen Gross-
ratssitz eroberte. Nach seinen 
Worten entstand so im Jahre 
2010 eine GLP Sense. Erfolge 
feierten danach die Freien 
Wähler Düdingen mit dem Ein-
zug von André Schneuwly in 
den Grossen Rat. Doch nach 

Schwierigkeiten wurde es laut 
Spicher ab 2015 still um die 
GLP Sense, sie sei eingestellt 
worden. «Doch bereits im Jahr 
2018 gab es mit der Kantonal-
präsidentin Irene Bernhard 
erste Gespräche über eine Re-
aktivierung», fuhr er fort. Und 
nach dem positiven Abschnei-
den bei den nationalen Wahlen 
im Oktober 2019 sei im Novem-
ber ein Ad-Interim-Vorstand 
entstanden.

Vorstand gewählt
Am Donnerstag kam es nun 

in Anwesenheit der Kantonal-
präsidentin zur Wahl eines offi-
ziellen Vorstands, der von Tim 
Spicher präsidiert wird. Das 
Amt des Vizepräsidenten über-
nimmt Ivo Baeriswyl aus Dü-
dingen, für die Finanzen wird 
seine Tochter Jana Baeriswyl 
zuständig sein. Adrian Gross 
aus Freiburg wird sich um das 
Marketing und die Medien 
kümmern, während Steve Bae-
riswyl aus Heitenried das Se-
kretariat führen wird. Auch 
konnten aus der Versamm-

lungsmitte zwei Revisoren ge-
funden werden. 

«Wir wollen in der Bevölke-
rung Präsenz markieren und 
eine GLP-Sekion Sense aufbau-
en», nannte Tim Spicher das 
Ziel. Bereits bei den Gemeinde-
ratswahlen von Tafers will die 
Partei aktiv werden, wobei der 
Präsident hofft, in den neuen 
Gemeinderat gewählt zu wer-
den. Aber es gelte auch, sich 
auf den Wahlkampf für die Ge-
meinde- und Grossratswahlen 
2021 vorzubereiten. Mit einem 
Workshop sollen laut Spicher 
der Aufbau und die Strategie 
der Partei definiert werden. 

Als Massnahmen dachte er 
auch an Events in den Dörfern 
und an Höcks, an welchen poli-
tische Themen diskutiert wer-
den sollen. Um Mitglieder zu 
gewinnen, sollen auch partei-
lose Gemeinderäte angespro-
chen werden. Unterstützende 
Worte sprach ebenfalls Irene 
Bernhard. Allgemein waren 
die Anwesenden überzeugt, 
dass die GLP Sense viel Wachs-
tumspotenzial aufweise.

Ein Kartenspiel zur Gruppenstärkung
Das erklärte Ziel der Jungwacht Blauring Schweiz ist es, den Scharalltag zu stärken. Die Jubla des Kantons Freiburg antwortet  
darauf mit einem Sammel-Kartenspiel namens «Labtag». Es soll neue und vielfältigere Aktivitäten der Scharen fördern. 

Simone Frey

FREIBURG Hinter Olivier Berger 
türmen sich verschiedenste 
Tischspiele, und vor ihm liegen 
Hunderte farbige Spielkarten. 
Sie gehören zum Spiel namens 
«Labtag», das der Arbeitsstel-
lenleiter der Jubla des Kantons 
Freiburg praktisch in Eigenre-
gie entwickelt hat. Nun ist er da-
bei, jeweils drei Spielkarten in 
kleine Säckchen zu verpacken. 
«Insgesamt verteilen wir 1500 
Päckchen an unsere 14 Scharen 
im Kanton.» Mit dem Spiel 
möchte er erreichen, dass sich 
die Jubla-Scharen wieder regel-
mässiger treffen. «Früher gab es 
mehrmals wöchentlich ein 
Gruppentreffen, heute ist es 
schon nicht schlecht, wenn 
man sich einmal monatlich 
sieht», sagt Olivier Berger. 

Das Spiel hat kinderleichte 
Regeln, die die einzelnen Scha-
ren im Lauf der Zeit selber er-
weitern können. Olivier Berger 
nimmt drei Spielkarten zur 
Hand und deutet auf die Num-
mer in der rechten Ecke einer 
Karte. «Das ist der Wert der Kar-
te.» Die Spieler legen die Karte 
verdeckt auf den Tisch und 
müssen erraten, was das Total 
aller Kartenwerte zusammen 
ist. Wer es richtig errät, darf 
eine Karte weglegen. So geht es 
weiter, bis die erste Hand leer 
ist.

Bunte Figuren in Fantasiewelt
Auf den Karten sind Figuren 

dargestellt – bunte Vögel, 
schrullige Professoren oder 
Fantasiewesen. Darüber stehen 
ihre Namen, die ebenso kreativ 
sind wie die Darstellungen. 
«Für die Figuren gab es keine 
Vorgaben», so Olivier Berger. 
Mitgestaltet haben die Karten 
unter anderen Jubla-Kinder aus 
der achten Klasse der Jubla Dü-
dingen. «Mir ist aufgefallen, wie 
viele von ihnen das Kartenspiel 
‹Magic› spielen», erzählt Olivier 
Berger. Darum habe er kurzer-
hand beschlossen, auch Ele-
mente des «Magic»-Spiels ein-
fliessen zu lassen. So ähnle bei-
spielsweise das Layout der Kar-

ten jenem des international be-
rühmten Spiels.

Die Figuren verknüpft eine 
Geschichte (siehe Kasten). Auch 
sie sei wie die Spielregeln gröss-
tenteils der Fantasie der Spieler 
überlassen. Das Grundgerüst 
der Geschichte hat Olivier Ber-
ger vorgegeben und jeweils klei-
ne Geschichtshäppchen auf die 
Spielkarten gedruckt. «Eine Ge-
schichte als Rahmen für das 
Spiel beeinflusst die Wahrneh-
mung des Spiels», erklärt er. Gä-
be es keine Geschichte, seien es 
trockene Jasskarten. 

Auch vom Jassen sind Ideen 
in das Spiel eingeflossen. In der 
linken Ecke jeder Karte stehen 
jeweils die Jassfarbe und die 
Zahl. «Damit könnten die Re-
geln beispielsweise um einen 
Trumpf erweitert werden.» 

Aus der Vereinskasse
Olivier Berger spielt selbst lei-

denschaftlich gerne Brettspiele. 
Er hat soziokulturelle Anima-
tion studiert und wollte schon 
immer ein Spiel selbst kreieren. 
«Es ist schön, dass wir das Spiel 
nicht vermarkten müssen», sagt 
er. So sei es auch ohne finanziel-
len Erfolg für ihn und die Jubla 
des Kantons ein Gewinn.

Zwecks finanzieller Unter-
stützung habe er die Stiftung 
Pro Jungwacht Blauring ange-
fragt. Da «Labtag» dem Ziel der 
Jungwacht Blauring Schweiz 
zur Stärkung des Scharalltags 
entspreche, habe er sich Unter-
stützung erhofft. «Sie wollten 
das Spiel finanziell nicht unter-
stützen.» Die Herstellung mit 
Kosten von rund 3000 Franken 
bezahlte die Jubla des Kanton 
Freiburgs aus der Vereinskasse. 
«Im Spiel steckt aber auch viel 
Freiwilligenarbeit», betont der 
Initiant während des Einpa-
ckens der «Labtag»-Karten.

Anreiz durch Sammeln
Im Verlauf des Jahres wird 

Olivier Berger noch weitere Ma-
le Spielkarten verteilen. Denn 
«Labtag» ist auch ein Sammel-
spiel. Erst mit 36 Karten ist das 
Set komplett – damit schliess-
lich Jass-Regeln eingeführt 

werden können. Um mehr Kar-
ten zu erhalten, müssen die 
Scharen am sogenannten Jub-
lab mitmachen. Das heisst, dass 
sie mit ihren Gruppen neue Ver-
anstaltungen organisieren und 
so regelmässige Gruppenstun-
den fördern. 

Auch die Aktionen der Scha-
ren sollen vielfältiger werden. 
«Jedes Mal eine Seilbahn im 
Wald bauen, ist doch langwei-
lig», sagt Olivier Berger. Mit der 
Teilnahme können Spezialkar-
ten, sogenannte Legendärkar-
ten, gewonnen werden. Olivier 
Berger denkt auch an den Ein-
bezug von Kindern und Ju-
gendlichen aus Gemeinden, die 
keine eigene Jubla haben. 
«Unsere Vision ist, dass die Ju-
bla mit dem Spiel indirekt auch 
wachsen kann», so der Arbeits-
stellenleiter.

«Labtag» ist ein Kartenspiel der Jubla, das vieles kann. Bild Aldo Ellena

Zur Geschichte

«Grosskonzern» tritt gegen «Freiraum» an
 Das Spiel «Labtag» der Ju-

bla des Kanton Freiburgs 
spielt in einer Fantasiewelt. «Es 
ist eine klassische Gut-gegen-
Böse-Geschichte», erklärt Oli-
vier Berger, Entwickler des 
Spiels. Die roten Karten stehen 
für das Team der Bösen, die 
blauen Spielkarten repräsen-
tieren die Guten. Die Geschich-
te dahinter: Das multinationa-
le Unternehmen «Gruppe Mar-
keting und Kommerz» hat so-
genannte Labinis entwickelt. 
Sie sollen einst so unverzicht-
bare Alltagshelfer wie das 
Smartphone werden. Um sie 
der Öffentlichkeit vorzustellen, 

hat das fiktive Grossunterneh-
men ein Labtag-Turnier orga-
nisiert. Am Turnier messen 
sich die Labinis des Grosskon-
zerns mit jenen der Gegenseite. 
Diese wird vom Team um Cap-
tain Freeroom repräsentiert – 
gespielt von blauen Karten. 
Captain Freeroom, oder Frei-
raum, sei ein Charakter, den es 
in der Jubla bereits gegeben 
habe, erklärt Olivier Berger.

Die dritte Farbe im Spiel ist 
Grün. Zu ihr gehören Karten, 
deren Figuren vornehmlich 
Vögel sind. Welche Rolle die 
grünen Karten im Spiel über-
nehmen werden, sei noch nicht 

definiert. Die Idee des Spiels 
sei, dass sich die Geschichte in 
jedem Spiel anders entwickeln 
könne. «Kreativität und Zu-
sammensein sind zwei Grund-
sätze der Jubla», so der Arbeits-
stellenleiter Olivier Berger. 

Er weist die Interpretation, 
dass sich das Spiel gegen den 
Kapitalismus richte, von sich. 
Ihm sei es wichtig gewesen, ein 
Spiel ohne edukativen Auftrag 
zu entwickeln. «Früher spiel-
ten wir viele Jubla-Spiele, die 
Werte vermitteln wollten. Das 
hat mich immer gestört», so 
Olivier Berger. Für ihn müsse 
ein Spiel ein Spiel bleiben.  sf


